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KLEINDENKMÄLER IM FREIEN 
MATERIAL, PFLEGE UND RESTAURIERUNG 

GRUNDSÄTZE 

Material, Form und Farbgebung von Kunstwerken 
und Denkmälern sind in ihrer auf uns überkomme­
nen Erscheinung zu erhalten. also auch mit aUen 
wesentlichen Altersspuren. die ofl für Geschichte 
und Schicksal des Werkes Aussagen beinhalten 
können, Gegen Schäden. welche die weitere Halt­
barkeit gefährden, sind Gegenmaßnahmen legitim. 
Bei jeder Restaurierung e ines Denkmales s ind vor­
her alle offenen Fragen zu klären: Lage. Geschichte. 
Besitzer, Funktion, Material und insbesondere Schä­
den, Daraus ergeben sich folgende Schritte, 
1. Voruntersuchung (Bestandsaufnahme, Fotos) 
2. Erstellung eines Konservierungsplanes (im Ein­

vernehmen der Eigentümer mit zuständigen Kul­
turbehörden) 

3. Vereinbarung über Durchführung und Finanzie­
rung 

4. Durchführun,g zur klimatisch geeigneten Jahres• 
ieit 

5. Arbeitsbericht und Dokumentation 

Grundsä!Zlich steht die Konservierung der Altsub­
stanz an erster Stelle. Kopien oder Rekonstruktionen 
n1üssen streng geprüfte Ausnahmen von dieser 
Regel bleiben. Alle Ergänzungen sollen sich dem 
Altbestand einfügen und dürfen ihn in keiner Weise 
verfiilschen. 
Alle praktisch ausgeführten Maßnahmen sollen re­
versibel sein. 
Sie dürfen im Zuge ihrer Alterung keine schädlichen 
Nebenwirkungen für das Objekt bringen. 

Barocker Eugd r1ae:h Ko11sqr~1if.mmg mit neuer Scl,u1:­
scl,/ämme ,ms Kalk•Stel11m~hl 

MATERIALIEN VON BILDSTÖCKEN UND 
ZUSTANDSBEFUND 
Bildstöcke können a) aus Stein (etwa Freiplastiken), 

b) gemauen und geputzt mit Ni­
schen für Statuen bzw. Bilder, 

c) aus Holz sein. 
Der Zustandsbefund soll die Materialien uad Einzel­
teile der Bildstöcke außisten (z. B. auch Eisengitter, 
Wetterhähne usw.), Schäden angeben und Hinweise 
bzw. Untersuchungen zum originalen Erschei­
nungsbild beinhalten. 
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Stein 
Im niederöste.rreichischen Bereich fü1det ab dem 
16. Jahrhunden Kalksandstein aus Zogelsdorf (Eg• 
genburg) sehr häufige Verwendung für Freiplasti• 
ken. Dieser Kalksandstein ist etwas verwitterungs­
fester als die verwandten Leitha-Kalksandsteine 
(i. B. St. Margarethen). Die exp0nicrten 'foile von 
Freiplastiken sind durch die Umweltbelastung stär­
ker abgewitten, doch in de.n geschützten Stellen (Fal­
tentiefen) finden sich meist unter schwarzen 
Scbmutzkrusten verste<:kt Reste von früheren Farb­
anstrichen. 
In der BarockZeit waren durchgehend weiße Farb• 
ansl!iche (oder ein heller Steinton) und bunte Fas• 
sungen üblich (Bleiweiß-Ölfarbe mit tiefer Ölimprä­
gnierung als Verwitterungssehutz). Die Farbe sol.lte 
dabei den Eindruck optiseb vereinheitlichen und die 
Oberfläche .veredeln". 
Durch kleine Kratzproben wäre für den Befund fest• 
zustellen, ob alte Farbreste vorliegen, uncl wenn, ob 
sie einheitlich und durchgehend hell oder bunt (po­
lychrome Fassung) sind. Attribute aus Stein können 
vergoldet sein, z. B. Palmen (meist sind nur mehr 
ockrige Ölanlegemassen der Vergoldung erkennbar). 
Über alten Ölfarbenresten können noch spätere 
Kalkungen zu finden sein. Alte Farbreste sind als 
Dokumente zu belassen. 
Attribute sind meist zu sehr verrostet, um Vergol· 
dungs.restc erkennen iu lnssen. Bei kuprernen Attri• 
buten (i. B. Heiligenscheine) kann unter der Patina 
noch eine rclat_iv geschlossene Feuervergoldung vor• 
liegen. 

Gemauerte u,rd geputzte Bildstöcke 
Für die Mauerung können Bruchstein oder Ziegel 
verwendet worden sein. Bei Bruchsteinmauerung 
sind die Probleme mil aufsteigender Feuchtigkeit 
weit geringer als bei Ziegelmauerwerk. Solange nur 
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eine frische Kalkung ohne Puua.usbesserung vorge• 
sehen ist, sind Untersuchungen auf frühere farbliche 
Fussungen am Altputz nicht nötig. Bei geplanten 
Putzerneuerungen sind sie aber unerläßlich. Außer 
im Sockelbereich und an exponierten Stellen, wo 
der Putz stark abgewittert oder sogar schon ausge­
besscn ist, ist in den Bildstocknischen unter den letz• 
tcn Tünchen mit alter Fassung zu rechnen (die ur• 
sprilngliche A usslattung des Bildstockes kann even­
tuell nur Wandmalerei gewesen sein}. 
Finden sich Hinweise aur dekorative oder figurale 
Bemalung, sind wcilcrc Untersuchungen our mcb.r 
von einem Restaurator durchz-uführcn. 
Die- Ausstattung der Bildstoclrnisebcn kann sein: 
Steinfiguren, Reliefs, gefaßte Ho~,figuren oder be­
mal« Blech- oder Holztafeln. Öldrucke und gefällte 
Figuren aus Gips sind mei.'it Ersatz für verlorengc~ 
gangene frühere Ausstattungen). Untersuchungen 
und Restaurieningsvorschliige an diesen Ausstat• 
tungsstücken sincl nur durch einen Fachmann aus­
zuführen. 

SCHÄDEN UND IHRE URSACHEN 
Aus der individuellen Vielfalt von Schäden an Bild• 
stöcken und •Säulen clurch innere oder äußere Ursa­
chen können nur die wichtigsten beispielhaft heraus­
gegriffen werden. 

Statische Pro~leme ergeben sich bei schlechter Fun­
damenticrung, durch Nivcauvcränc1erungcn (Sira­
ßenbau, Komassiening, llangdniek, Baumwurzeln) 
oder als Folge von Unfällen. 
Durch das oftmals angehobene Niveau werden die 
Niederschläge und Verunreinigungen Ci. B. Satze) 
unmittelbar an das Kleindenkmal herangeführt. 

Bode11/e11chte und Bodensolze werden bei rehlender 
HorizontalJsoUening zwischen Fundament und 
Sockel im Mauerwerk oder im Stein kapillar nach 



oben transportiert und kristallisieren an der Verdun­
s1Ungszone aus. Die Ausblühungen werden im 
Voll<smund . SaUuer• genannt, sind aber chemisch 
verschiedene Salzcypen (vor allem Sulphatc, Nii.race, 
Chloride), die sich nach der jeweiligen Zusammon­
scttung des Grundwassers sowie der Düngemiuel­
oder Streusalzverwendung in unmittelbarer Umge• 
bung hier angereichert haben. Satze beschleunigen 
vor allem i.n Verbindun,g mit strengen Wintern we­
senlllch die Zerstörung. 
Gesteine und Putze werden durch die Kristallisation 
zcrnnlrbc und platzen an den Oberßächen schichten­
weise ab und werden on mit reinen frostsehäden 
verwechselt. 

Normale Verwfuerung aJs Summe der Einwirkung 
aller Klimafaktoren <Regen. Sonne, Frosc, Wind), 
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.. -loborbefimd: Stltwane SütUrkru.tt~ auf Kalk..1ot1d$teüt 
(Ruß. Ros1, SUika1s1aub, Gips) 

wird vor aUem in exponierten Lagen und bei ver­
nachlässigter P0oge als Schadensursache wirksam 
(Frostsprengungen bei Rissen, Fcuchcceindringen in 
ungeschützte Dachßiichcn, Weccerscitcn usw.). 

luftvcrschmwzung verstärkt vor aJlem in Städten, 
in Industriegebieten und in Verbindung mit dem je­
weiligen Lokalklima (Beckenlagen) die Zerstörung 
der Ober0ächen bei Verputzen und Sandsteinen. 
Durch die SO,-Bclastung der Luli (bzw . .,sauren 
Regen") wird die Kalkbindung an der Oberfläche 
teilweise aufgelöst und in den w:i.~rempfindlichen 
Gips umgewandelL Dieser kann durch Beregnen 
enlfernl werden oder er lagert sich als Kruste -
durch Ruß meist schwa.rz gefärbt - an der Scein• 
oberßäche ab. Dies erfolgt im Übergangsbereich 
von beregneten und unbercgnctcn Partien: der Stein 

Laborbefund: Farb$clticlt1et1 auf Steilt. drei 11achfolgende 
Yergnltluttgen Qu/ 8/eiweißgru,rdf,:rung 
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Neu iiberurbeile1e Steinfigur ~•on 1730 mit originaler 
Oberflüche und Farbfu$$1mg (.St. A ndrü n. d . Traisen) 

unter der Kruste ist hier ofl „mürbe" bzw. sandend. 
In den regengeschützten Teilen ist oft eine besonders 
dicke Kruste anzutreffen. Diese ist aber zum Groß• 
teil nur aus abgelagertem Flugstaub aufgebaut, der 
mit Gips (etwa aus kalkhältigem Flugstaub) gebun• 
den isl: der Stein darunter ist meist fest. 
Durch die Luftverschmutzung kann es neben der 
Gipsbildung vereinzelt auch zu Magnesiumsulfat-
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oder anderen Salzanreicherungen kommen. die den 
Stein an nicht beregneten Stellen, wo sich Salze kon• 
zentrieren. sandend aunösen. 

Bewuchs von Mikroorganismen 
Neben den sehwarwn Gipskrusten kann aueb 
Flechtenbewuebs an der Ober0ächenveränderung 
beteiligt sein. Flechten bevorzugen eine schadstorrar. 
mere Umgebung und l.änge.res FeuchthaJten des Un­
tergrundes. Le1z1eres ist besonders unter dichten 
Bäumen - oft Standplatz für Bildstöcke - gegeben. 
Flach wachsende Flechten greifen die Steinsubstanz 
weit langsamer an (z. 8. unter Ausbildung von un­
löslichem Kalziumoxalat), als dies in unserem Jahr­
hundert durch die SO,-Betastung der Lufi erfolgt, 
Moos- oder Pßanzenbewuchs setzt bereiL'i Humus­
ablagerungen voraus, die zu ständiger Ourchfeuch­
tung und rascher Verwitterung des Steins bzw. 
Put,,es führen. 
Durch wasserabweisende Imprägnierung (Hydro• 
pbobicrung) des Bildstockes nach Reslaurierung 
wird sämtlicher Bewuchs durch Algen und Flechten 
verhindert. 

Fals.che Rt s1011riermaß11ahme11 gehören zu den häu• 
figs,en und schwcrstwiegcndcn Schadensursachen: 
rndikaJe Reinigungs maßnahmen mit Chemikalien 
bzw. Säuren, Zcmcntverputze. Dispersionsfarben. 
landesübliche Steinkitte usw. haben on zu erhebli· 
chen Folgeschäden geführt und sind daher generell 
abzulehnetl. Mechanische Überarbeitung hat ofi Fi­
guren zur Karikatur gemacht, abg,--sehen davon, 
daß die Ober0äche mit den originalen Bearbeitungs­
spuren für die Denkmalp0ege ausschlaggebend ist. 
Steinbildstöcke sind meist aus Einzelteilen zusam­
mengesetzt.. die untereinander mit Eisenteilen ver­
bunden sind. Eindringende Feuchtigkeit (offene 
Fugen) und Salze Cz. B. durch frühere Säurereini­
gun.g) führen zu massivem Roslen der EL'iente.ile. 



Ein Entrosten der alten Eisenteile wird nötig umer 
fallweiser Neuversetzung un(I Verklebung <ler zer­
sprengten Steine (Fachmann!). 

PFLEGE UND VOR.BEUGENDER SCHUTZ 

Von Laien können vorbeugende POege- un<I Schutz• 
maßnahmcn erbracht werden. wodurch die Entste­
hung größerer Schäden von vorneherein vermieden 
wird. Im rolgenden kann nur auf gemauerte Bild• 
stöcke und solche aus Sandstein eingegangen 
werden. Für andere ~fatcrialicn (Marmor. Holz 
usw.) sowie für detailliertere Einzelfragen kann eine 
direkte Rücksprache mit dem Bundesdenkmalamt 
erfolgen. 

Die wesentlichslcn in Eigenregie auszuführenden 
Maßnahmen sin<I: 

Absenken aes umliegenden Terrains bis auf 
Fundamentniveau. Dabei wird die originale 
. Hori2ontalisolicrung• (Fundamentplalte) wie­
der reaktiviert. Für die Anhebung und Neufun­
damentierung muß das Objekt als ganzes geho­
ben oder zerlegt werden (Fachmann). 
Entfernung von Pflanzenbewuchs und Moosen. 
Reinigung von Flechten und Algen; bei noch 
fester Pmz- oder Steinobernäche (!) durch Was­
ser und gleichzeitigem Abbürsten mit Nylon­
o<ler Reißbürsten. 
In der Frostperiode (Jiinncr/ Fe.bruar) Abschla­
gen von stark versalztem Verputz im Sockel­
bereich (zirka 30 Zentimeter über die sichtbare 
Schadenszone) un<I Auskratzen sowie AbbOrsten 
der Mauerfugen. Abgenommenes Schadmaterial 
darf nicht auf dem Boden liegen bleiben, <lamit 
keine neue Salzinfillration entstehen kann. 
Daher soll man auch keinerlei Streusalze oder 
Düngernittel in unmittelbarer Nähe verwenden. 

Figur d~s heiligen N<'pomuk ,•o,r G. Gluliani nucl, 
R<'Staurieruug der b(lrocken Fassm1g (Br11ile11/ur1) 

Putzausbesserung der Schad.stellen erst in der 
wärmeren Jahres-Leil: 
keine Zcme.ntvorsprit1.er (!), dafür dünner Erst­
bewurf mit normalem Kalkmörtel. Im Sockelbe­
rcich ist allcnfälls ein geringer hydraulischer 
Zus:a1z zulässig, etwa Traß (moximal ein Sechstel 
des Kalkanteils). Ab einem Zentimeter Dicke 
mehrschichtig auftragen. Die Sandkörnung is1 
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so 7.U wählen, daß die Oberßächenslruktur des 
Putzes dem Altbestand angeglichen werden 
kann. An der Anschlußstelle zum Altputz ist ein 
auslaufendes Überputzen zu vermelden Oöst 
sich bald). Bei stark versa12tem Untergrund 
kann der Neuputz allenfalls nicht lange halten. 
Dann muß eben der Putz Wber wieder erneuert 
werden. Damit wird steis eine teilweise Entskl­
zung erreicht und die Situation jeweils verbes­
sert Andere Methoden, wie Zemenisperrputze 
oder Sanierputze, mögen für einige Jahre eine 
gute „Kosmetik" ergeben, aber in weiterer Folge 
werden die Schadensßächen nur größer. 
Steinversalzungen werden wie Putze in der 
Frostperiode abgebürstel Zur aktiven Entsal• 
zung können Steinsockel oder •schäfte im 
Herbst ein bis zwei Zentimeter mit reinem Kalk­
mörtel Wrka 1 , 4 mit Grubensand) provisorisch 
verputzt werden. D.icscr Entsalzungsverputz wird 
dann zum Ende der FroS1perlode (wie oben 
beim Putz beschrieben) sauber durch vorsichti• 
ges Abklopfen entfeml Manchmal genügt auch 
Einstreichen mit einer Kalk-Sand- Schlämme. 
Gereinigte, aber sonst noch feste Slein- oder 
Putzoberflächen werden durch mehrmaliges 
Naß-in-Naß-Einstreichen CEJomassicren} mit 
Kalkmilch CLöscbkalk, zirka J : 10 mit Wasser 
verdünnt) regeneriert. Gleichzeitig wird damit 
eine Schutzschicht gegen die Verwitterung für 
einige Jahre erreicht. 
Die Abdeckung der gemauerten Bildstöcke 
kann aus DachZiegeln, im Mörtelbett verlegt 
und verfugt bestehen oder nur geputzt sein (wie 
gemauerte Turmhelme). Für längere Haltbarkeit 
geputzter Abdeckungen i.,t gut verdichteter 
Mörtel mit hydraulischem Anteil (l<alk-Traß­
MörteO, unter Zusatz von kurzen Glasfasern 
(früher Kälberhaare), und anschlleßend tief• 

reichende Hydrophobierung zu empfehlen. 
Eisenteile, wie E.isengitte.r, Wetterhähne usw., 
mit Rostschutz versehen und neu streichen. 
Aller Eisenzierat (wie Baldachine usw.) ist zu re­
spektieren und nicht leichtfertig durch Kupfer­
blech zu ersetzen (wie dies häufig vorkommO. 

RESTAURIERMASSNAHMEN 

Eigentliche Erhaltungsarbeiten müssen den Fachbe­
rufen <Swlorestaurator, Steinmetz) vorbehalten bl-Oi­
ben, damit alle Risken und Sp!ilfolgen von Anfang 
an berücksichtigt werden. 
Maßnahmen zur Restaurierung von Bildstöcken aus 
Sandstelo können beinhalten: 

Festigen sandender Partien mit K.icsclsäureester 
(nachträgliches Verkieseln) 
Verklebung gebrochener Teile mit Epnxyhan: 
Verfüllen von Rissen und Verfugung der Einzel• 
teile 
Ergänzungen mit Kunststeinmasse (ähnlich ei• 
nem Kalkumeotmörtel mit etwas Haftvermittler) 
abschließende Schutzscblämme und ausglei­
chende Farbgebung (z. B. dünne Kalkschlämme) 
Hydrophobicrung (wasserabweisende Impräg­
nierung, die Verwitterung wird verlangsamt) 
Horl2ontallsotierung über dem Fundament (bei 
Neuversetzung) oder Injektageverfahren (bei ge­
mauerten Bildstöcken) 

Über die Restaurierarbeiten soJl ein zusammenfas­
sender Bericht mit genauer Dokumentation erstellt 
werden. 

Kollu. Manfred, HS-Doz., Mag. art„ Dr. phil„ OR. 
lt!U~r der Abt./. Restaurieru11g u. Konservierau,g 

v. Denkmälern. BDA 
Paschi11ger. Hubert, Dr. phil .. OR. 

Abt./. Restaurierung 11. Kons.ervierung 
v. Denkmälern, BDA 


